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feln wurden keine Fritfliegen gefunden. Man kann ge-
radezu von einem schlagartigen Verschwinden beim Ab-
blühen der betreffenden Pflanzen sprechen. Es liegt die 
Vermutung nahe, daß die Imagines diese Pflanzen auf-
suchen, um dort ihren Reifungsfraß abzuhalten. Gegen 
Ende Juli nahm die Zahl der auf Hafer auftretenden 
Fliegen ab. Gleichzeitig konnten sie auf Schilf und in 
dem nahegelegenen Botanischen Garten auf einigen 
Wildgräsern nachgewiesen werden (Polypogon mon-
speliensis [L.J Desf., Bromus madritensis L., Lagurus 
ovatus L., Corynephorus canescens [L.J P. B.). Sie tra-
ten dort immer in Gemeinschaft mit anderen Chloropi-
denarten auf, jedoch gelang es nie, an diesen Gräsern 
(einschließlich Schilf) ein durch Fritfliegenmaden her-
vorgerufenes Schadbild zu finden. Anfang August tra-
ten auf Hafer kaum noch Fritfliegen auf. Da auf den 
obengenannten Gräsern immer nur relativ wenig Fliegen 
nachzuweisen waren, wird vermutet, daß sich die Art 
auf verschiedene Wildgräser verteilt. Der Flug der Frit-
fliegen ist witterungsabhängig. Bei regnerischem oder 
windigem Wetter waren bei weitem nicht so viel Flie-
gen zu beobachten wie bei sonnigem oder windstillem 
Wetter. Im übrigen halten sich die Imagines bei gutem 
Wetter in Höhe der Halmspitzen auf. Farbschalen, die 
DK 632.4 Corynespora : 635.63 
632.952 
unterhalb dieses Niveaus auf halber Höhe der Halme 
aufgestellt wurden, blieben leer. 
Summary 
In 1958, during the summertime, in the region of West-
Berlin research was executed on the appearance of Chloro-
pides upon diverse species of grain especially upon oats. 
The requisite samples were obtained by catcher and by colou-
red capture-cups . 
During this examination an especial ethological pheno-
menon was discovered: that was the attractive effect of the 
blue colour on the fritfly (Oscinella frit L.). Though the results 
of only one vegetation-period are at hand, they will be made 
known for inciting further research in other places. The re-
sults were that from the beginning of May the fritfly appeared 
in masses especially upon oats and that it pushed back the 
other species of Chloropidae. 
At the end of July the number of fritflies upon oats dimi-
nished greatly. But then they were found divided upon soi:ne 
wild grasses associated with other Chloropides. Nevertheless, 
·these wild grasses contained no larvae of the fritfly. Upon 
other species of grain such as barley, rye and wheat the fritfly 
could be seen, but only in a comparatively small number and 
moreover associated with other Chloropidae. 
Eingegangen am 23. Februar 1959 
Zur Bekämpfung des Blattbrandes der Gurke 
Von Hans-Peter Plate, Pflanzenschutzamt Berlin 
In einem Gartenbaubetrieb in Berlin-Zehlendorf wur-
den 1957 und 1958 Versuche zur Bekämpfung des Blatt-
brandes der Gurke (Corynespora melonis [Cooke) Lin-
dau) durchgeführt. 
Der Erreger findet seine besten Entwicklungsmöglich-
keiten bei hohen Temperaturen, wie sie in de·r Treiberei 
auftreten. 
Sc h ad b i 1 d : Auf der Blattfläche sieht man zahl-
reiche graugrüne Flecken. Im allgemeinen sind diese 
ursprünglich rund, nehmen aber durch Begrenzung von 
größeren Blattnerven eine eckige Form an. Die Flecken 
vertrocknen, und das pergamentartige Innere reißt ein. 
Schließlich fließen die stetig wachsenden Schadstellen 
zusammen, und das weitgehend zerrissene Blatt verfärbt 
sich gelb. Durch den starken Verlust an Blattmasse wird 
der Fruchtansatz erheblich vermindert bzw. die Kultur 
sogar vollständig vernichtet. 
Dber die Bekämpfung schreibt W. Kot t e (1952): 
„Zur direkten Bekämpfung des Blattbrandes wurde 
früher Spritzen mit Kupferkalk oder Stäuben mit Schwe-
fel empfohlen. Ein befriedigender Erfolg war aber mit 
diesen Mitteln kaum zu erzielen. Heute benutzt man im 
Ausland, z. B. in Holland, vorzugsweise organische 
Quecksilber-Spritzmittel, die mehrmals angewendet 
werden. Bei entsprechender Vorsicht ist gegen diese an 
sich giftigen Präparate wohl nichts einzuwenden. Pflan-
zen, die schon erntereife Gurken tragen, wird man ohne-
hin nicht mehr spritzen." 
Anläßlich des ersten Bekämpfungsversuches 1957 wur-
den vergleichend die folgenden Präparate eingesetzt 
(s. hierzu auch P 1 a t e 1957): 
1. Zineib (0,30/o) 
2. Ziram (0,30/o) 
3. Quec~si·~ber (0,10/o) 
4. Captan (0,50/o) 
Spritztermine 
26. 7. 1957 
1. 8. 1957 
8. 8. 1957 
15. 8. 1957 
Eine Wirkung war lediglich bei dem Quecksilber-
spritzmittel zu erkennen. Man konnte aber aus diesem 
Versuch noch keine endgültigen Schlüsse ziehen, da das . 
Pflanzenschutzamt erst verhältnismäßig spät vom Auf-
treten des Blattbrandes Kenntnis erhielt und dement-
sprechend die Bekämpfungsmaßnahmen nicht früh genug 
·einleitete. 
Im Sommer 1958 wurden die Spritzungen zu einem 
Zeitpunkt begonnen, als die ersten Infektionsstellen in 
der Kultur deutlich erkennbar waren. 
Zur Anwendung kamen: 
Lfd. 
Nr. 
2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
Zahl d•er 
Mittel Konzentration behandelten Pflanzen (Sorte: ,.WeigeltsBeste 
von allen") 
Phaltan 0,20/o 16 
Phaltan 0.40/o 16 
Maneb 0,2°/o 16 
Maneb 0,40/o 11 
Lutiram 0,50/o 11 
Phenyl-Queck•silber-
Verbindung 0,10/o 11 
Quecksilibercarbama t 0,10/o 11 
unbehandelt 14 
Spritztermine 
9. 7. 1958 
14. 7. 1958 
21. 7. 1958 
29. 7. 1958 
Kontrollen und Bonitierung 
11. 7. 1958 
5. 8. 1958 
12. 8. 1958 
20. 8. 1958 
14. 7. 1958 
21. 7. 1958 
29. 7. 1958 
11. 8. 1958 
27. 8. 1958 
Insgesamt (alle Präpar;te zusammengefaßt) wurden 
je Spritzung 54 1 benötigt, das sind für 7 Behandlungen 
378 1 Spritzbrühe. 
Als geeignet für die Bekämpfung des Blattbrandes 
erwiesen sich allein die beiden Quecksilberpräparate 
sowie Maneb in beiden Konzentrationen (0,2 und 0.40/o). 
Auffällig war in den Maneb-Parzellen - besonders bei 
0.40/o - eine etwa 1 cm breite Aufhellung des Blatt-
randes, die zu keiner Beeinträchtigung des Ertrages der 
Gurken führte. 
Die Kontrollpflanzen (unbehandelt) sind durch den 
Pilzbefall zusammengebrochen. 
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Der Hinweis von Kot t e (1952), daß man Pflanzen, 
die schon erntereife Gurken tragen, nicht mehr spritzen 
wird, konnte bei den beschriebenen Versuchen leider 
nicht beachtet werden, da die Ernte sich fortlaufend über 
die gesamte Versuchszeit erstreckte. 
Da die Anwendung von Quecksilber im Gemüsebau 
nicht empfohlen wird, dürfte im Hinblick. auf den Blatt-
brand der Gurke allein Maneb in Frage kommen. 
Zusammenfassung 
In . zweijährigen Bekämpfungsversuchen gegen den 
Blattbrand der Gurke erwiesen sich Quecksilberpräpa-
DK 631.521.6:633.1:632.485.22 Puccinla 
rate (eine Phenyl-QuecksilbersVerbindung und Queck-
silbercarbamat) sowie Maneb als wirksam. 
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Eingegangen am 6. Dezember 1958 
Gedanken zur Züchtung auf Getreiderostresistenz1) 
Von Kurt Hassebrauk, Biologische Bundesanstalt, Institut für Botanik, Braunschweig 
Vor einigen Jahren hat eine Veröffentlichung unter 
dem Titel „Steht der Pflanzenschutz in einer Krise?" in 
Fachkreisen eine lebhafte Debatte und z. T. scharfe Kri-
tik ausgelöst. Mehrfach ist in jüngerer Zeit eine ähn-
lich formulierte Frage im Hinblick auf die Rostresistenz-
züchtung aufgeworfen worden, vor allem jedesmal, 
wenn das epidemische Auftreten neuer Rassen die Er-
folge jahrelanger züchterischer Bemühungen mit einem 
Schlage zunichte machte. Es scheint daher angebracht, 
einmal zu diesem Problem Stellung zu nehmen und zu 
fragen: Sind wir bei unseren Bestrebungen, der Bedro-
hung durch die Getreideroste mittels der Resistenzzüch-
tung zu begegnen, auf dem richtigen Wege? Und haben 
wir alle Möglichkeiten erschöpft, die uns die Forschung 
der letzten Jahrzehnte gezeigt hat? 
Um diese Fragen beantworten zu können, müssen wir 
uns einmal kurz die gesamte Situation vor Augen füh-
ren und die Bilanz aus unserer bisher gepflogenen Pra-
xis ziehen, ·angefangen bei der Methodik der Identifi-
·zierung der physiologischen Rassen bis zu der züchteri-
schen Auswertung dieser Ergebnisse. 
Als einen Markstein in der Spezialisierungsfor-
schung der Getreideroste haben wir die Feststellung 
von Stak man und Pie m eise 1 aus dem Jahre 
1916 anzusehen, daß die alten formae speciales von 
E r i k s s o n in Rassen aufgegliedert · werden können, 
die sich durch ihr unterschiedliches Infektionsvermögen 
auf reinen Linien ihrer Hauptwirtsspezies unterschei-
den. Diese Entdeckung ist die Geburtsstunde für die 
exakte Fundierung der neuzeitlichen Resistenzzüchtung. 
Für die Getreiderostarten wurden in wenigen Jahren 
Standardsortimente für die Bestimmung der physiologi-
schen Rassen aufgestellt, wobei man sich im allgemei-
nen mit 8-12 Sorten begnügte, zunächst weniger aus 
arbeitstechnischen Erwägungen als aus der vermessenen 
Vorstellung heraus, daß damit die Grenzen der Speziali-
sierung bereits erfaßt werden könnten; Und dann be-
gann ein intensives Rassenbestimmen in der ganzen 
Welt, wobei viel ernste gediegene Arbeit geleistet, aber 
auch von jenen Enthusiasten Unheil angerichtet wurde, 
die die Gelegenheit ergriffen, ihre vermeintlich neuen 
Entdeckungen der Nachwelt zu erhalten. Nun, derartige 
Seuchen sind nicht überraschend. Wir .kennen sie ja 
auch aus der Taxonomie, wo viele immer wieder dem 
Rausch, etwas Neues zu finden und zu benennen, verfal-
len und uns das heillose Nomenklaturchaos beschert 
haben, das jeden Mykologen und Pathologen zur Ver-
zweiflung bringt. So finden wir heute von den nach den 
alten Bestimmungsmethoden untersuchten Hauptge-
treiderostarten in den internationalen Registern jeweils 
ein paar hundert beschriebene Rassen, von denen wir 
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getrost 2/3, wenn nicht mehr, als ungesicherte Produkte 
mangelhafter Versuchsdurchführung ignorieren können. 
Was übrigbleibt, ist genug, um uns die ganze Weite 
und Schwierigkeit des Problems erkennen zu lassen. 
Sehr bald stellte sich heraus, daß wir mit der üblichen 
beschränkten Zahl von Testsorten keineswegs das tat-
sächlich vorliegende Ausmaß der Spezialisierung zu er-
fassen vermögen. Durch Erweiterung der Sortimente um 
geeignete Zusatzsorten können wir immer wieder aus 
scheinbar identischen Rassen, vor allem verschiedener 
Herkunft, neue Rassen herauslesen. Wie weit das gehen 
kann, läßt sich am Beispiel des allerdings autözischen 
Leinrostes ahnen, bei dem F 1 o r mit 33 Testsorten bis 
1951 nahezu 600 Rassen identifiziert hat. Sehr bald 
wurde daher auch die naheliegende Frage aufgeworfen, 
ob wir mit unserer Untersuchungsmethode auf dem rich-
tigen Wege seien, ob unsere Ergebnisse nicht nur ein 
theoretisches Interesse befriedigten, für die Resistenz-
züchtung aber viel zu unsicher und unzu)änglich seien. 
Es erwies sich als ein ausgesprochen glücklicher Zufall, 
daß wir mit den so erzielten Resultaten dem Züchter im 
allgemeinen wirk 1 ich brauchbare Hilfe brachten. 
Denn, von Ausnahmen abgesehen, schien bei den mei-
sten Getreiderostarten die übliche Identifizierung der 
Rassen eng genug begrenzt zu sein, um darauf die Resi-
stenzzüchtung aufbauen zu können. Aber die Ausnah-
men sind unter Umständen entscheidend. Sie wurden 
um so entscheidender, als wir im Laufe der Jahrzehnte 
den Bestand an Resistenzgenen in unseren neuesten 
Züchtungen immer mehr eingeengt, immer mehr spezia-
lisiert hatten. Angefangen von der verheerenden Aus-
wirkung der Schwarzrostrasse 15 B in Amerika bis zur 
Gelbrostrasse 7- x bei uns haben wir in zunehmendem 
Maße erfahren müssen, daß bis dahin obskure oder völ-
lig neue Rassen bzw. Unterrassen - es ist eine Ermes-
sensfrage, wie wir sie taxonomisch bewerten wollen -, 
die wir mit den alten Testsorten nicht erfassen können, 
zu Katastrophen führen. Wir werden das in Zukunft 
immer wieder, möglicherweise sogar verstärkt, erleben, 
wenn wir nicht unsere Methoden grundsätzlich ·ändern 
oder erweitern. Denn für die Bildung neuer Rassen ste-
hen den Getreiderostarten mehrere Wege offen. Ange-
fangen von Bastardierungen verschiedener Rassen oder 
Selbstungen pathogen heterozygoter Biotypen auf dem 
Wechselwirt - soweit ein solcher vorhanden ist -
über Mutationen bis zu somatischen Hybridisierungen 
1) Nach einem Vortrage auf der Arbeitstagung der Arbeits-
gruppe „Rost, Mehltau, Septoria" der Arbeitsgemeinschaft für 
Krankheitsbekämpfung und Resistenzzüchtung bei Getreide 
und Hülsenfrüchten in Stuttgart-Hohenheim am 24. Juni 1959 
(vgL auch diese ZeHschrift Heft 9/ 1959, S. 142). 
